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Ueber religiöfe Conventikel. 


* 

8 am Weſtphalen. Vor zwei Jahren las ich in 
ag racing die in einer benachbarten Stadt her— 
2 N en und häufig gelefen wird, einen Aufſatz, worin 
8 unterſucht wurde: Sind alle außerkirchliche 
W für Kirche und Staat nachtheilige Con: 
als ein Eid iſt vielleicht der Mühe werth, die Antwort, 
tei nn unſerer Zeit, in die fo beliebte und ſegen⸗ 
ch wirkende Kirchenzeitung zur nähern Prüfung nieder: 

zulegen. Hier iſt ſie: f 
on „Das Wort Conventikel iſt ein Verkleinerungswort 
ec onvent. Unter Convent verfteht man eine Zuſam— 
inft von Menſchen im Großen. Unter Conventikel 


ver e 5 
He man daher eine Zuſammenkunft von Menſchen im 


Zu 5 
uſammenkünfte an, ſo verſteht man darunter ganze Ge⸗ 


zu b 
fur A Unten Zeiten zuſammen zu kommen, um ihre Ehr 
„ Liebe und Dankbarkeit gegen Gott an den Tag zu 


legen. 


fentlichen Gottesdienſt.“ 
Zuse e Wendet man das 
eſe 
2 von Menſchen zu verſtehen, die ſich dazu ver— 
Gotz — ihre Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit gegen 
(daft, zn unter ſich, abgeſehen von der größern Geſell⸗ 
ſchließen d der fie gehören und von der fie ſich nicht aus. 
Zusammen den Tag zu legen. Man könnte ſolche kleinere 
e. ünfte, und das, was darin in religiöſer Hinſicht 
08 der 8 wird, den Privatgottesdienſt nennen. Hält 
noſſen rg; in feinem Haufe mit feinen Hausge⸗ 
„e, fo entſteht der häusliche 
‚co 0 i 
Auge ſich die Menſchen in größere Geſellſchaften vers 
„um entweder den wahren, lebendigen Gott, oder 


Palaäſten, Käufern und 
2) „Wendet man das Wort Convent auf religibſe 


chaften von Menſchen, die ſich dahin vereinigt haben, 


Dieſe Zuſammenkünfte nennt man gewöhnlich den 


er Wort Conventikel auf religiſe 
enkünfte an, ſo haͤtte man darunter eine kleine 
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die eingebildeten, felbft erdachten und ſelbſt gemachten Gbt⸗ 
ter zu verehren, mußte es nur Zuſammenkünfte im Kleinen 
oder Conventikel geben.“ 

5) „Erſt in der Folge gab es Zuſammenkünfte im 
Großen oder Convente. Da wurden den Göttern pracht— 
volle Tempel gebaut, und jeder Gott hatte ſeinen beſon⸗ 
dern Tempel, in welchem nur Er, oder wenn es eine Ste 
tin war, nur Sie, vom ganzen Volke verehrt wurde.“ 

6) „Dieſe öffentlichen Gottesverehrungen ſtanden unter 
dem Schutze des Staats und deſſen Oberhauptes. Mies 
mand durfte ſie verachten oder zu hindern und zu ſtören 
ſuchen.“ 

7) „Es gand indeß jedem Hausvater frei, den Göt⸗ 
tern mit ſeinen Hausgenoſſen noch beſonders zu dienen. 
Es konnte nicht ungern geſehen werden, wenn ſich in den 
Hütten des Landes die Verehrung 
Ja, es bildeten ſich kleinere Geſell— 
ſchaften, welche Myſterien unter ſich hatten, an denen das 
Volk im Großen keinen Antheil haben konnte, in welche 
einzelne Glieder nur nach gewiſſen Vorbereitungen und ber 
ſonderen Proben aufgenommen werden konnten und wur- 
den. Es traten Philoſophen auf, welche Schüler um ſich her 
ſammelten, um ſie nicht nur in der Weltweisheit, ſondern 
auch in der Art, wie man nach ihren Begriffen die Götter 
verehren müſſe, zu unterrichten. Der Staat duldete beide, 
die Myſterien und Philoſophieen, ſo lange durch ſie keine 
Grundſätze verbreitet wurden, die der öffentlichen Verehrung 
der Götter oder den Zwecken des Staats entgegen waren.“ 

8) „Ehe die Iſraeliten einen gemeinſchaftlichen Teni⸗ 
vel in Jeruſalem hatten, ſammelten ſie ſich in der Nahe 
der Stiftshütte, in welcher die Bundeslade war, um Ser 
hovah zu opfern und zu ihm durch Gebet und Geſang das 
Herz zu erheben.“ 

9) „Nach der Erbauung des Tempels durch Salomo 
war jeder iſraelitiſche Hausvater gehalten, auf die drei 
hohen Feſte (5 Moſ. 16, 16.) allein oder mit ſeinen 
Hausgenoſſen nach Jeruſalem zu wallfahren, um an dieſer 


der Götter ausſprach. 
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heiligſten Stätte des Landes zu opfern und zu beten, um 
ſo an den großen Volksverſammlungen Antheil zu nehmen.“ 

10) „Jedem nur einigermaßen beträchtlichen Orte des 
Landes ſtand es aber frei, ſich eine Synagoge, ein Bet⸗ 
haus zu bauen, worin man täglich Morgens und Abends 
und beſenders an den Sabbathtagen zuſammen kam, das 
Wort Gottes vorleſen und erklären zu hören, und durch 
gemeinſchaftlches Gebet und allgemeinen Geſang das Herz 
zu Gott zu erheben.“ 

11) „und in den Häuſern ſtand es jedem Hausvater 
frei, mit den Seinigen Gott zu dienen, auch mit beſuchen— 
den Freunden und Verwandten über göttliche Dinge zu 
reden (Luc. 1, 30 — 56.). Hätten die Hausväter und 
Hausmütter nicht mit Eifer und Nachdruck auf ihre Kin⸗ 
der und Dienſtboten in religißſer Hinſicht gewirkt: wer 
hätte es denn thun ſollen, da öffentliche Schulanſtalten 
gänzlich mangelten?“ 

12) „Jeſus Chriſtus, der göttliche Verkündiger des 
vom Himmel gebrachten Evangeliums, ſcheint in den mei⸗ 
ſten Jahren ſeines Lebens auf Erden an den großen Zu— 
ſammenkünften ſeines Volkes keinen Antheil genommen zu 
haben. Wir finden ihn nur einmal, in ſeinem zwölften 
Lebensjahre, mit ſeinem damals noch lebenden Pflegevater 
Joſeph und feiner Mutter Maria (Luc, 2, 51. f,) bei der 
Feier des Oſterfeſtes im Tempel. Schwerlich hätten es 
die Evangeliſten alle unbemerkt gelaſſen, wenn er ſich öfter 
dort eingefunden haben ſollte. Ein Mann, der ſchon in 
ſeiner früheſten Jugend ſo zunahm an Weisheit, wie er, 
bei dem Gottes Gnade ſchon ſo bald augenfallig ward, 
hätte ſich ſchwerlich ganz, ohne Aufſehen zu erregen und 
die Blicke der jüdiſchen Gelehrten auf ſich zu ziehen, unter 
dem großen Haufen der nach Jeruſalem wallfahrenden 
Galiläer verloren.“ 5 a 

13) „Selbſt davon findet man nicht die geringſte 
Spur in feiner Geſchichte, daß er die Synagoge zu Na: 
zareth oder in einer benachbarten Stadt beſucht habe, um 
von hier ſeine ſo ausgezeichnete Bildung zu holen. Deſſen— 
ungeachtet läßt ſich nicht erwarten, daß feine fromme Mut— 
ter, die demüthige Magd Gottes, und er mit den übrigen 
Hausgenoſſen, und auch vielleicht mit ſolchen, welche ver— 
traute Freunde dieſer göttlich-menſchlichen Familie waren, 
über den Vater, den er kannte und von dem er herabge— 
kommen war, nicht geredet haben ſollte. Wie hätte er 
das Evangelium vom Reiche Gottes predigen können, als 
feine Zeit erfüllet war, wenn er nicht auch ſchon vor fer 
nem öffentlichen Auftreten von dieſem Reiche Gottes gewußt 
und im Stillen für dasſelbe gelebt hätte?’ 

14) „Nachdem er ſein öffentliches Lehramt angetreten 
hatte, konnte man nicht ſagen, daß ihn das Synedrium 
zu Jeruſalem als Volkslehrer angeſtellt habe (Marc. 11, 
27. 28.). Dieß ſtellte ihn ja, wie feinen Vorgänger I0 
hannes, zur Rede über ſein heiliges Geſchäfft und fragte 
nach der Vollmacht, die ihm dazu gegeben ſei. Beide 
handelten nicht nach menſchlicher Vollmacht, ſondern nach 
Gottes Befehl, den ſie erkannt hatten. Chriſtus verſicherte 
ausdrücklich bei mehrern Gelegenheiten, daß ihm ſein Va— 
ter Befehl gegeben habe zu dem, was er reden und thun 
ſollte. Er bewies dieſe Vollmacht durch ſeine großen Thaten, 
die wir Wunder nennen, und berief ſich auf ſie, als Werke, 
die feine göttliche Vollmacht beurkunden (Joh. 14, 11.) 


108 


15) „Vermöge dieſer, vom Vater empfangenen Voll: 
macht ſammelte er Junger um ſich her, die er nicht nur 
zu Lehrern ſeines Volkes, ſondern zu Volkslehrern vorbe⸗ 
reitete. Nicht gleich im Anfange, ſondern am Schluſſe 
ſeines Erdenlaufes, nach Vollendung ſeines großen Tage⸗ 
werkes, ſprach er dieſe ihre große Beſtimmung deutlich 
aus. Hatte der Herr ſeine Jünger beſonders um ſich ver⸗ 
ſammelt, ſo wurde mit ihnen über ſeine öffentlichen Vor⸗ 
träge oder über das, was ſich auf das Reich Gottes, auf 
ſeine Perſon, auf ſein Schickſal, auf ſeine und ihre Be⸗ 
ſtimmung bezog, auch beſonders geredet. Und war er in 
Bethanien bei ſeinem Freunde Lazarus, ſo wurde auch 
dieſer Mann mit ſeinen beiden Schweſtern in den heiligen 
Kreis hinein gezogen. Alle hörten ſie dann Worte des, 
Lebens aus feinem holdſeligen Munde, und nicht wenige 
unter ihnen nahmen die Lebensworte auf und bewahrten, 
ſie im Herzen. Und wer kann ohne Rührung und leiſe, 
Bewegung des Herzens die letzten Capitel im Evang. Joh.“ 
leſen! Wer fühlte ſich nicht hinübergezogen in den kleinen 
heiligen Kreis, welchen der dem Leiden und Tode nahe, 
Jeſus aus Nazareth beim Oſtermahle, bei der Stiftung 
des heiligen Abendmahls und noch einige Stunden nach— 
her um ſich verſammelt hatte? Wer wäre frech genug, 
ein ſolches heilige Conventikel zu tadeln?“ 7 

16) „Dabei verachtete aber Jeſus Ehriſtus die Effent⸗ 
lichen Zuſammenkünfte, die Convente ſeines Volkes, durch— 
aus nicht. Er feierte das Oſterfeſt und die andern Feſte. 
in ſeinen drei letzten Lebensjahren im Tempel zu Jeruſa— 
lem. Er beſuchte die Synagogen an den verſchiedenen 
Orten ſeines irdiſchen Vaterlandes, und lehrte in ihnen an 
den Sabbathtagen. Und wenn er gleich, kraft ſeiner 
göttlichen Sendung, ſich genöthigt ſah, feine Jünger und 
das Volk vor der phariſciſchen Heuchelei, und der Schrift- 
gelehrten Menſchenſatzungen und geiſtloſem Buchſtabenkram 
zu warnen, ſo verlangte er doch, daß jeder die hören ſolle, 
welche auf Moſis Stuhle ſitzen, um ſich nach ihren Vor— 
ſchriften, in ſo fern ſie mit Gottes Wort und Gebot nicht 
ſtreiten, zu richten. Sein oft ſcharfer, ernſter Tadel traf 
durchaus nicht die öffentlichen Zuſammenkünfte, wohl aber, 
und mit Recht, die falſche, ungöttliche Lehre, die darin 
vorgetragen wurde. Er lehrte deßwegen oft ſelbſt im Tem⸗ 
pel und in den Schulen. Er ſchränkte ſich aber keines— 
weges auf dieſe heiligen Gebäude mit ſeinen evangeliſchen 
Vorträgen ein. Wo ſich Gelegenheit dazu darbot, auf 
Bergen, in Wüſten, in Schiffen, in Privathäufern zeigte 
er ſich als Lehrer heiliger, göttlicher, ewigbeſtehender Wahr⸗ 
heit, welche Menſchen durch ihren Wahn nicht wegſchaffen 
und umſtoßen können, ſo viel ſie auch dagegen vornehmen 
mögen.“ 7 

17) „und als der Herr ſich von feinen Jüngern ſicht⸗ 
bar getrennt hatte, als er auf dem Oelberge bei Jeruſa- 
lem vor ihren Augen gen Himmel gefahren war, und ihn 
eine Welke ihren Augen entzogen hatte, begaben ſich ſeine 
Jünger zwar nach Jeruſalem, in die heilige Stadt; aber 
die Furcht, die ſich ihrer Herzen bemeiſtert hatte, geſtattete 
ihnen nicht, ſich öffentlich in der Mörderſtadt der Prophe— 
ten und ihres göttlichen Meiſters ſehen zu laſſen. Ihre 
erſte Zuſammenkunft war, auf die Volksmaſſe geſehen, 

in dem Haufe irgend eines Verehrers 


ein Conventikel in 
ihres Herrn. Ob Joſeph von Arimathia oder Nikodemus, 
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welche beide in Jeruſalem anſäßig waren, oder ob ſonſt 
ei Anderer fein Haus dazu bergab, ob fie in demſelben 
Hauſe zuſammen kamen, in welchem der Herr mit ihnen 
vor dem Beginn ſeines Leidens das Oſterlamm gegeſſen 
und das heil. Abendmahl geſtiftet hatte — w 
ſcheinlichſten iſt — ſagt uns die Geſchichte der Apoſtel nicht. 
ber gewiß kamen ſie zuſammen, ohne vom Synedrium 
dazu autoriſirt zu fein. Sie nahmen indeß nichts vor, 
was den Geſetzen Moſes und den Ausſprüchen der Prophe⸗ 
ten und dem Wohle des Volks und des Staats zuwider 
geweſen ware. Sie handelten unter Gebet und Flehen 
von der Wahl eines neuen Avoſtels an Judas, des Ver— 
räthers, Statt, und der Herr bekannte ſich gnadenvoll zu 
ihrer Verhandlung.“ 
18) „Am erſten Pfingſtfeſte, das nach Jeſu Himmel: 
fahrt einfiel, waren fie noch in Jeruſalem, wie der Herr 
ihnen geboten hatte. Sie waren aber nicht im Tempel, 
als die Ausgießung des heiligen Geiſtes über fie geſchah, 
wevon der Herr in feinen Verheißungen geredet hatte. 
Lucas redet (Ap. Geſch. 2, 2.) ganz beſtimmt von einem 
Hauſe, in welchem ſie zu jener Zeit geſeſſen haben. Da: 
hin ſtrömte die Menge der Bürger Jeruſalems und der 
feiernden Fremden, aufgefordert durch das vernommene 
rauſen, das mit dem Brauſen eines gewaltigen Windes 
derglichen wird. Hier, in dieſem Hauſe, trat Petrus nach 
er vorhergegangenen Erleuchtung des heiligen Geiftes. vor 
den Tauſenden auf, die drinnen und drumher ſich geſam⸗ 
melt hatten. Hier predigte Petrus zuerſt das Evangelium, 
wie der Herr ihm und ſeinen Mitapoſteln geboten hatte. 
Anheben ſollten fie ja in Jeruſalem, fortfahren in Judäa, 
dann nach Samarien und von hieraus bis ans, Ende der 
Welt gehen. — Kein vom Synedrium dazu beauftragter 
Schriftgelehrter leitete dieſe Zuſammenkunft. Der Herr 
ſelbſt leitete ſie durch ſeinen geiſtig erleuchteten Petrus. 
Und welch' ein Segen auf dieſem Conventikel ruhete, iſt 
Jedem bekannt, der je die Geſchichte jenes Pfingſttages ger 
leſen hat.“ 
19) „Bald traten zwar die Jünger Jeſu auch in den 
Tempel ein; denn alle Menſchenfurcht war jetzt aus ihren 
erzen verſchwunden, und ſie ſollten ihr Licht vor den 
euten leuchten laſſen. Hier redeten ſie von den großen, 
= Jeſu und durch ihn geſchehenen Wundern. Sie forder: 
a wie ihr Meiſter, das Volk zur Buße und zum Glau⸗ 
ei auf. Aber das Brod brachen fie hin und wieder, bald 
dieſem, bald in jenem Privathauſe, je nachdem ſich 
en genheit dazu darbot und Einwilligung fand. Sie mod: 
8 aber im Tempel oder in einem Privathauſe ſein, ſo 
varen fie ſtets einmüthig bei einander, Ein Herz und Eine 
dein Wie hatten fie es wagen können, im Tempel das 
= Abendmahl zu halten? Fanden ſich hier ja Men⸗ 
haßt ray die Jeſum Chriſtum bis zum Kreuzestode ge 
fen Rah und nur zu bald auch mit Grimm gegen deſ— 
20 Nger erfüllt wurden.“ ; 
Pe „Waren gleich die Apoſtel und erſten Chriſten 
welche nicht geneigt, die großen Volkszuſammenkünfte, 
Br unter der Leitung der Priefter und Schriftgelehrten 
die S zu verachten, beſuchten ſie gleich den Tempel und 
menkänfte keine fo unterließen fie doch ihre Privatzuſam⸗ 
u fte keinesweges. Es fiel ihnen auch nicht ein, daß 
unterlaſſen werden müßten, um ſich ausſchließlich mit 


ie am wahr 
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Wie hätten ſie es doch wohl anfangen 
die bald hereinbrechenden Verfolgungen 
geſalbten Zuſpruch zu waffnen, 
wenn ſie nicht beſondere Zuſammenkünfte gehalten hätten, 
die von den Volkszuſammenkünften verſchieden, obgleich 
ihnen nicht entgegenwirkend waren? Gerade dieſer Con— 
ventikel bediente ſich der Herr aller Herrn, das Chriſten⸗ 
thum in die Welt einzuführen.“ 

21) „Nachdem die Juden die verachteten und verhaß— 
ten Galilder größtentheils aus Jeruſalem vertrieben hatten, 
mußten dieſe ihre Zuflucht in andere Städte, auf die 
Dörfer, ja auf Berge und Felder, in Wälder und in die 
dortigen großen Höhlen nehmen, und darin einigermaßen 
ſichere Zufluchtsplätze ſuchen. Und als ſie bemerkten, daß 
man ihren Zuſammenkünften am hellen Tage auflaure, 
um ſie zu ſtbren, die Verſammelten zu mißhandeln, ge⸗ 
fänglich einzuziehen und unter dem Beiſtande der Römer“ 
zu Tode zu martern, ſahen ſie ſich genöthigt, die ſtillen, 
finſtern Nächte zu ihren Zuſammenkünften zu wählen. 
Wenn der Apoſtel (Hebr. 10, 25.) ſagt: Laſſet uns nicht 
verlaſſen unſere Perſammlung, wie einige (zu thun) pfle⸗ 
gen; ſo konnte er unter dieſen ihren Verſammlungen keine 
andere, als ihre Conventikel, ihre chriſtlichen Privatver⸗ 
ſammlungen verſtehen.“ 

22) „So ging es in den drei erſten Jahrhunderten 
chriſtlichen Zeitrechnung fort, bis Kaiſer Conſtantin der 


jenen zu begnügen. 
ſollen, ſich gegen 
durch Gebet und gläubigen, 


der 


Große, durch eigene Annahme des Chriſtenthums, den jü⸗ 
diſchen und römiſchen Verfolgungen unter den Chriſten 


Gränzen ſetzte. Und als nun die Chriſten anſingen, präch⸗ 
tige Kirchen zu erbauen, die Göttertempel in chriſtliche 
Kirchen umzuwandeln, große Klöſter zu ſtiften und einzu⸗ 
richten, als ihre Lehrer zu glänzendem Anfeben und bedeu⸗ 
tenden Einkünften kamen; da gerieih das Kreuzreich Chri⸗ 
ſti durch allerlei innere Streitigkeiten bald ſo in Verfall, 
daß es faſt nicht mehr zu erkennen war. Wie wäre es 
dem morgenländiſchen, falſchen Propheten Muhamed mög⸗ 
lich geworden, feine irrige, ſleiſchliche Religion ſo weit 
auszubreiten und ſo veſt zu gründen, wenn der alte Glaube 
in ſeiner Einfalt und Reinheit bei den Chriſten geblieben 
wäre, wenn das Band göttlicher Liebe fie Alle noch veſt 
umſchlungen hätte!“ 

23) „und wo wurde ſonſt das reine Chriſtenthum er⸗ 
halten, als da, wo es ſich verbergen mußte? Man leſe nur 
die Geſchichte der Waldenſer und der Huſſiten und vergleiche 
die Lehren der echten, obgleich verketzerten Jünger Chriſti 
mit den ſcholaſtiſchen, ſpitzſindigen Meinungen, Streitig⸗ 
keiten und Ketzermachereien ad e ihrer Colle⸗ 
gien und Helfershelfer; ſo wird bald, ohne große 
Schwierigkeiten finden, wo das reine, unverfälſchte Evans 
gelium Jeſu Chriſti war, wo ſich der Geiſt des Herrn, in 
Worten und Thaten am beſtimmteſten ausſprach.“ 

24) „Zur Zeit der Reformation ging das uralte Chri⸗ 
ſtenthum nicht von dem Träger der dreifachen Krone, nicht 
von dem ſogenannten apoſtoliſchen Stuhle, nicht aus den 
kirchlichen Conventen, ſondern aus der Zelle eines armen 
Auguſtiners hervor. Die von Luther angefangene und 
vollendete Ueberſetzung der heiligen Schriften alten und 
neuen Teſtaments wurde mit allen Schriften, welche 
ſämmtliche, wahrhaft große Reformatoren einzig darauf 
gründeten, in Deutſchlands Gauen geleſen, vorgeleſen, ver 


111 


liehen, vertheilt. Das aus dem Worte Gottes hellaufleuch⸗ 


tende Licht drang auch in Frankreich, Holland, Dänemark, 
Schweden, England, Preußen ein. Da mußten ſich neue 
echt⸗evangeliſche Conventikel bilden. Und aus dieſen Con: 


ventikeln iſt die proteſtantiſche, oder, wie man jetzt lieber 9 


ſagt, evangeliſche Kirche hervorgegangen. Denn was hät— 
ten die Prediger des reinen Evangeliums durch ihre münd— 
lichen Vorträge ausrichten können, wenn die Herzen derer, 
die ſie hörten, nicht ſchon vorbereitet geweſen wären? Kann 
man auch einen nicht vorbereiteten Acker mit Hoffnung eines 
glücklichen Erfolgs beſaamen? 

25) „Freilich kann man nicht alle außerkirchliche reli- 
giöſe Zuſammenkünfte in Schutz nehmen. Denn aufge⸗ 
blaſene Laien, aberwitzige Schwärmer, die nur ihre eigene 
Ehre und oft noch etwas Schlimmeres ſuchten, haben klei⸗ 
nere Kreiſe um ſich her geſammelt, Länder durchzogen, um 
ſolche Dinge zu lehren und zu verbreiten, die dem heiligen 
Evangelium Jeſu nicht nur fremd, ſondern ganz zuwider 
ſind oder den Staaten Gefahr drohen. Auf Conventikel 
dieſer Art ſoll man achten mit ſorgſamſtem Fleiß, um ihre 
Urheber, wenn ſie ſich nicht eines Beſſern belehren laſſen 
wollen, durch Abſonderung von der menſchlichen Geſellſchaft, 
in Gefängniſſe, Irren- oder Tollhäuſer zu ſetzen, je nad: 
dem es Weisheit und Liebe gebietet. Dahin haben ſowohl 


die Diener der Kirche Chriſti, als die Diener der Staaten 


zu ſehen. Nur ſolche chriſtlich - religibs ſcheinende Zu— 
ſammenkünfte können als ſchädliche Conventikel betrachtet 
werden.“ 

26) „und wenn der Staat feinen Unterthanen geftat- 
tet, Wolle, Gemeinde- und Familienfeſte zu feiern; ſollte 
er es denn nicht gern ſehen, wenn nicht blos in Kirchen, 
ſondern auch in Häuſern Gott im Geiſte und in der Wahr, 
heit angebetet wird? — Von der Kirche gehe dann durch 
chriſtliche Lehrer das lebendige Wort in die Herzen, von 


den Herzen gehe es in die Häuſer und Familien, von den 


Flecken und Städte über. Dann 
wird es dahin kommen, daß Chriſten Chriſten werden. 
Dann wird Gott im Himmel recht geehrt. Dann kommt 
der wahre Friede auf die Erde. Das geſiele Gott und 
Menſchen. — Ja, Herr! dein Reich komme zu uns, 
daß wir deine treuen Unterthanen ſein und bleiben!“ — 
Einſender dieſes will dieß den beſſer Unterrichteten zur 
ernſten Prüfung vorlegen, um einen Gegenſtand zur Spra⸗ 
che und ins Reine bringen zu helfen, über den in unſern 
Tagen fo Manches geſchrieben und noch mehr geſprochen 
wird. Man muß doch endlich beſtimmt wiſſen, wovon 
die Rede iſt, wenn min das Wort Conventikel hört oder 
ſpricht. e P. G. 


Wi ſent e  rrr 


* Coburg. Der evangeliſche Drechslermeiſter Karl Kraft 
aus Coburg hielt um die Aufnahme als Bürger in Höchberg, im 
Landgerichte Würzburg, an. Dieſe Aufnahme wurde ihm mit 
der Bedingung bewilligt, daß ſeine jetzigen und künftigen Kinder 
im Glauben der römiſch⸗ katholiſchen Kirche erzogen würden. Iſt 
dieß Benehmen mit der conſtitutionellen Parität beider Conſeſſio⸗ 
nen in Einklang zu bringen? Konnte der Gemeindeausſchuß, an 
deſſen Spitze der Ortspfarrer, eine ſolche Bedingung ſtellen? 


Familien in die Dörfer, 
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Durfte das Landgericht, wenn es im Geiſte des weiten, toleran⸗ 
ten, jeden ſeiner Unterthanen gleich achtenden Max. Joſephs 
handelte, eine ſolche Condition legaliſiren 222 — 


„Coburg. Der Coburger katholiſche Pfarrvicar, Wilh. 
auß mann, iſt bis zum Ausgange feines Handels vom pfarr⸗ 
amtlichen Geſchäſſte dispenſirt, befindet ſich aber jetzt (Januar 
1825) gefährlich krank. 5 


* Holſtein. Der achte Jahresbericht über den Fortgang 
der Schleswig- Holſteiniſchen Bibelgeſellſchaft iſt jetzt erſchienen, 
und bietet manche für Bibelfreunde anziehende Nachrichten dar. 
Freilich wurde hier und da in unſerem lieben Vaterlande durch den 
Druck der Zeit, welche namentlich wegen der niedrigen Getraide⸗ 
preiſe und des Mangels an Abſatz der Erzeugniſſe des Bodens 
dem Landmanne ungünſtig iſt, der Eifer für die Verbreitung des 
göttlichen Wortes gelähmt; aber im Ganzen genommen geſchah 
doch auch im Jahre 1823 für dieſe heilige Angelegenheit unter 
uns viel Löbliches. Das zeigt dieſer Jahresbericht zur Gnüge. 
Nach demſelben wurden im genannten Jahre unter uns auf Ver⸗ 
anlaſſung der Bibelgeſellſchaft 3517 Bibeln und neue Teſtamente 
verbreitet, während die ganze Anzahl der in den 8 Jahren des 
Beſtehens der gedachten Geſellſchaſt verbreiteten Bibeln und neuen 
Teſtamente 32,081 beträgt. Die Bibeldruckerei im Taubſtummen⸗ 
inſtitute zu Schleswig hat außerdem in dieſem Jahre 1820 Bibeln 
ins Ausland geſandt, wodurch die Zahl der von derſelben ins 
Ausland abgeſetzten Bibeln und N. T. gegen 18,000 Exemplare 
ſteigt. Zu den bisherigen Bibelvereinen in einzelnen Gemeinden 
kamen drei neue hinzu. Außerdem wurde in den meiſten 
Propſteien der Herzogthümer auf mannichfaltige Weiſe zur Vers 
breitung des göttlichen Wortes gewirkt. Der Jahresbericht 
enthätt mehrere ſehr intereſſante Anlagen, unter welchen fi auch 
eine Nachricht von der däniſchen Miſſionsgeſellſchaft und ihrem 
Wirken, ſo wie ein paar Worte in Beziehung auf Miſſionsbüch⸗ 
fen, in welchen Beiträge zum Beßten der Heiden, die noch der 
Religion Jeſu und 5 Segnungen entbehren, geſammelt wer⸗ 
den, befanden. Im Jahre 1823 betrug die Einnahme der Schles⸗ 
wig= Holfteinifchen Landesbibelgeſellſchaft 1543 Thlr. 29 ¼ ßl., 
die Ausgabe nur 894 Thlr. 33 ßl., es wurden mithin 648 Thlr. 
44 / fl. mehr eingenommen als ausgegeben. Die Geſellſchaft 
beſitzt gegenwärtig: 1) An Geld 2798 Thlr. 43% ßl. 2) An 
Bibeln 2903 Thlr. 35 ßl. 3) An Stereotypen 6700 Thlr. Am 
Schluſſe des Jahres waren im Bibelmagazin in Schleswig 4489 
Exemplare, in Altona 1552 vorräthig; im Magazin der Bibel⸗ 
druckerei in Schleswig aber 11,994 Bibeln 2023 N. T., zuſam⸗ 
men 14,017 Exemplare. Dem Berichte ift ein Anhang, die achte 
Jahresfeier der Landesbibelgeſellſchaft betreffend, hinzugefügt, 
welcher unter andern auch die Rede des ehrwürdigen Präſidenten 
derſelben, Sr. Durchlaucht des Landgrafen Karl zu Heilen, die 
durch ihren einfach chriſtlichen Sinn anſpricht, und dieſen Neſtor 
der deutſchen Fürſten wahrhaft ziert, enthält. 


T Lucern. Der päpſtliche Nuntius, Herr Naſſali, iſt am 
12. Dec. Abends aus den Niederlanden, wohin er ſich vor faſt 
anderthalb Jahren wegen Unterhandlung eines Concordats verfügt 
hatte, zurück in Lucern eingetroffen. Schon aber am 15. reiſete er 
wieder von dort ab, um ſich über Bern nach Rom hin zu verfügen. 
Man glaubt, daß daſelbſt eine andere Beſtimmung ſeiner harre, 
und daß fomit ein neuer Nuntius nach der Schweiz kommen 
werde. Die Geſchäffte der Nuntiatur beſorat einſtweilen Herr 
Abbate Ghizzi. Ob der Zweck der Miſſion Herrn Naſſali's nach 
den Niederlanden wirklich erreicht worden fei, iſt unbekannt, doch 
hat man Grund hieran zu zweifeln. 


Rußland. unter Leitung des Biſchofs Ambrofius iſt eine 
neue Bibelcommite zu Orenburg in dem Gouvernement des Ural⸗ 
gebirges errichtet worden. Sie bildet die achtundfünfzigſte Ab⸗ 
theilung der jetzt in Rußland beſtehenden Bibelgeſchaſten. Das 
ſeit dem Anfange des vorigen Jahres in Petersburg erſcheinende 
Journal der ruffiſchen Bibelgeſellſchaften wird nun auch ins Pol— 
niſche überſetzt. 
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